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Liebe Freund*innen des Welthaus Bielefeld,
Freiheit ist uns ein hohes Gut. Wir schrei-
ben sie ins Grundgesetz, prägen sie in
Geldmünzen und besingen sie in unserer
Nationalhymne. Kein Wunder also, dass
sich Konzerne in ihrem Wachstumsstre-
ben auf diesen Grundsatz berufen. Frei-

heit im neoliberalen Sinne bedeutet Freiheit von politischer Re-
gulierung. »Die Märkte sind sensibel«, sagt unsere Bundeskanz-
lerin, »und das Kapital ist ein scheues Reh« – und das wächst na-
türlich nicht in Gefangenschaft. Lesen wir jedoch den Beitrag
unseres Gastautoren Stephan Lessenich in diesem Heft, bekom-
men wir eine Vorstellung davon, wozu dieses scheue Reh im-
stande ist. Was also ist die Freiheit wert, wenn sie sich ihrer Ver-
antwortung entledigt? Wollen wir Kompliz*innen eines Systems
sein, das die ökologischen und sozialen Folgekosten seiner Pro-
duktionsweise auf andere abwälzt?

Immer mehr Menschen wollen verantwortungsvoll agieren
und kaufen nachhaltige Bio-Produkte aus fairem Handel. Wenn
man nur richtig konsumiere, so die Hoffnung, zwinge man Un-
ternehmen zum Umdenken. Abgesehen davon, dass multinatio-

nale Großkonzerne den Wachstumsmarkt »Nachhaltigkeit« mit-
tels entsprechender Produktlinien vereinnahmen, ohne ihr
schmutziges Kerngeschäft zu drosseln, hebelt die Revolution an
der Ladenkasse noch lange nicht das zerstörerische Wachstums-
prinzip aus. Strategischer Konsum ersetzt kein politisches Enga-
gement.

Lösen wir uns hingegen von der Degradierung der Individuen
zu bloßen Konsument*innen und nehmen unsere Rechte als mün-
dige Bürger*innen wahr, können wir Einfluss auf politische Ent-
scheidungsträger nehmen. So spricht Alberto Acosta in diesem
Heft davon, dass die Initiative zur sozial-ökologischen Transfor-
mation von unten, aus der Zivilgesellschaft kommen muss. Welt-
weit formieren sich bereits zivile Gemeinschaften und entwickeln
alternative Formen des Zusammenlebens. Sie fordern strukturelle
Veränderungen des Wirtschaftssystems – und damit die Hinwen-
dung zu einem Freiheitsbegriff, der Natur-, Tier- und Menschen-
rechte auf dem gesamten Planeten respektiert. Schließen Sie sich
an. Einige Anregungen dazu möchte dieses Heft geben.

............................................................
Christian Glöckner ist Referent für Öffentlichkeitsarbeit des 
Welthaus Bielefeld.
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Weltmeister sein: Drunter machen’s
die Deutschen nicht. Im Reisen

sind wir Weltspitze, im Spenden ebenso,
und auf beides bilden wir uns ganz schön
was ein. Denn Reisen bildet bekanntlich.
Und da wir Länder und Leute nah und
fern wie kaum ein zweites Volk mit Auto
und Caravan, Flieger und Kreuzfahrt-
schiff heimsuchen, uns also von dem
Elend der Welt ein eigenes, medial un-
verzerrtes Bild machen können, langen
wir, wieder in der Heimat angekommen,
für die Zurückgebliebenen rund um den
Globus tief in die Tasche. Auf dass denen
da unten mal ein wenig auf die Sprünge
geholfen werde.

Womöglich reduziert sich – falls vor-
handen – unser Unbehagen ob der so
ungleichen Lebenschancen hier und dort
noch weiter bei dem Gedanken an all das,
was wir Deutsche der Welt da draußen
sonst noch so zugutekommen lassen:
Viele, viele Investitions- und Konsumgü-
ter aus deutscher Herstellung und Wert-
arbeit nämlich, auf dass die anderen als-
bald auch ein Leben führen mögen wie
wir es bereits tun. Oder am besten sogar
sofort. Deutsche Maschinenbaufirmen –
dank all ihrer findigen Ingenieure und
ihres mittelständischen Nischenriechers
durch die Bank Weltmarktführer – er-
möglichen es Schwellen- wie Niedrigein-
kommensländern, ihren Kapitalstock zu
modernisieren und den Weg in Richtung
auf eine eigenständige industrielle Ent-
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Der Exportweltmeister Deutschland ist eine Externalisierungsgesellschaft par excellence –
und zwar in jeder Hinsicht, erläutert Stephan Lessenich in seinem Gastbeitrag.
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wicklung einzuschlagen. Freilich nur,
wenn ihre Staatsadministrationen es ver-
stehen, die richtigen rechtlichen Rah-
menbedingungen für Investitionssicher-
heit und Billigarbeitsangebot zu schaffen.
Und deutsche Autobauer ermöglichen
den globalen Mittelschichten schon
heute jene Freude am Fahren, die hierzu-
lande auf solch erfrischend-unbe-
schwerte Weise nachhaltig den Volkscha-
rakter prägt. Leider stehen die urbanen
Neureichen rund um die Welt dann mit
ihren richtgeschwindigkeitserprobten
germanischen Karossen zumeist im me-
gametropolitanen Dauerstau. Aber man
kann eben nicht alles haben.

Vor allem nicht überall. Nicht jeder
kann Exportweltmeister sein. Deutsch-
land ist es – und zu Recht stolz darauf.
Die Welt leckt sich die Finger nach unse-
ren Waren. Und nicht nur im globalen
Süden, sondern selbst an der europäi-
schen Peripherie, in den niedrigproduk-
tiven Mittelmeerländern ebenso wie an
den verlängerten Werkbänken im post-
sowjetischen Raum, möchte man, wenn
man mal groß ist, so werden wie wir. Das
ist durchaus verständlich. Denn wir ha-
ben den Dreh wirklich raus. Wir expor-
tieren, was das Zeug hält – und ohne
Rücksicht auf Verluste. 

Also ohne Rücksicht selbst auf die Ver-
luste, die durch die radikale Exportori-
entierung im eigenen Land entstehen: die
Spaltung der deutschen Volkswirtschaft

in eine Hoch- und eine Niedriglohnöko-
nomie, die damit einhergehenden sozia-
len und sozialräumlichen Ungleichhei-
ten, die strukturelle Schwäche der Bin-
nennachfrage und die Vernachlässigung
der baulichen und sozialen Infrastruktur.
Oder auf die Verluste in Gestalt der ma-
kroökonomischen und fiskalpolitischen
Ungleichgewichte in Europa, jener in po-
litischen Sonntagsreden und öffentlich-
rechtlichen Talkrunden von hiesigen Ver-
antwortungsträgern vielbeschworenen
neuen Heimat der wiedervereinigten
Deutschen. 

Strukturelle Rücksichtslosigkeit 

Diese Verluste unbenommen: Die struk-
turelle Rücksichtslosigkeit des Export-
weltmeisters betrifft insbesondere und
zuallererst jene außereuropäischen Welt-
regionen, in welche die Hochproduktivi-
tätsökonomie Deutschland nicht nur
ihre industriellen Produkte exportiert.
Sondern die zudem auch Zielländer noch
ganz anderer Exportgüter sind: von
schmutziger Produktion und schlechter
Arbeit, von Umweltverbrauch und Ent-
wicklungshemmnissen, von sozialen
Konflikten und blutigen Kriegen.

Das deutsche »Exportwunder« ist –
seien wir ehrlich – weder wundersam
noch wundervoll. Es beruht zu nicht un-
wesentlichen Teilen auf der gezielten
Auslagerung sowohl unverzichtbarer

Made in Germany: Wir können alles –
außer ehrlich sein 



für die jedes Jahr aufs Neue so glänzende
deutsche Handels- und (Unwort des Jah-
res) Leistungsbilanz.

Fluchtursachen nicht selten 
in Deutschland gemacht

So gesehen, bekommt das Gütezeichen
Made in Germany einen zweiten, ganz
anderen Sinn: Denn auch die Fluchtur-
sachen, um die sich aufgeklärte deutsche
Politiker*innen mittlerweile – dann al-
lerdings immer woanders – kümmern zu
wollen meinen, sind nicht selten in
Deutschland gemacht. Sie müssten dem-
entsprechend auch hier, hinter der eige-
nen Haustüre, bekämpft werden. Doch
die herrschenden Verhältnisse, sie sind
ganz anders: Bekämpft werden lieber die
Flüchtenden und Geflüchteten. In einem
ungeheuren, unheimlichen Selbstbetrug
meint man, sich gegen das von Deutsch-
land produzierte Elend immunisieren,
sich gewaltsam von den Folgen des eige-
nen Handelns befreien zu können. Was
für ein Irrglaube. 

...........................................................
Stephan Lessenich
lehrt am Institut für
Soziologie der LMU
München. Ende
September er-
scheint von ihm das
Buch »Grenzen der

Demokratie« im Reclam-Verlag.

Produktionsbedingungen als auch un-
vermeidlicher Produktionsfolgen auf an-
dere Wirtschafts-, Sozial- und Umwelt-
räume. Liberale Ökonomen sprechen
mit Blick auf dieses Phänomen gerne von
globaler Arbeitsteilung und wirtschaftli-
cher Spezialisierung, von komparativen
Kostenvorteilen und modernisierungs-
politischen Win-win-Konstellationen.
Aus der Perspektive einer kritischen So-
ziologie hingegen werden in demselben
Phänomen asymmetrische Machtver-
hältnisse und globale Nullsummenspiele,
ökonomische Ausbeutungsbeziehungen
und Strukturen ungleichen ökologischen
Tausches sichtbar. Mit anderen Worten,
bzw. in einem Wort: Die soziale Realität
der spätindustriellen, neoimperialen Ex-
ternalisierungsgesellschaft.

Der Exportweltmeister Deutschland ist
eine Externalisierungsgesellschaft par ex-
cellence – und zwar in jeder Hinsicht.
Deutschland hat große Teile seiner
schmutzigen Produktion externalisiert:
Kohleförderung findet jetzt in Russland
statt, Kohlekraftwerke laufen in China –
dem seit langem wieder blauen Himmel
über der Ruhr korrespondiert der
schwarze über dem Perlflussdelta. Über
die Importe von Rohstoffen, Energie und
Industrieprodukten aus beiden Ländern
exportiert Deutschland im Gegenzug die
darin enthaltenen Umweltbelastungen
und schönt auf diese Weise seine eigenen
Emissionsstatistiken. Auch bei der Exter-
nalisierung von schlechter Arbeit ist
Deutschland in den letzten Jahrzehnten
gut vorangekommen: Die Zustände in
den Massenfertigungsbetrieben und
Sweatshops deutscher Textilunterneh-
men oder Sportartikelhersteller in Ost-
und Südostasien sind bekannt, vielleicht
sogar mehr noch als die Arbeitsbedin-
gungen von osteuropäischen Migranten,
die als Vertragsarbeiter in der deutschen
Fleischindustrie und als Pflegearbeiterin-
nen in deutschen Privathaushalten tätig
sind.

Auch der Flächenbedarf 
wird externalisiert

Deutschland externalisiert zudem seinen
Flächenbedarf für die Produktion von
Agrarrohstoffen und Nahrungsmitteln.
Riesige Ländereien in Lateinamerika,
Afrika oder Südostasien werden massen-
industriell und monokulturell, unter im-
mensem Einsatz von Chemikalien und
Pharmazeutika bewirtschaftet, um den
hiesigen, riesigen – und unentwegt zu-

nehmenden – Durst auf Biotreibstoffe
und Hunger auf Superfood zu stillen.
Dass Plantagenwirtschaft wiederum eine
politökonomische Wahlverwandtschaft
mit bestimmten Formen der Arbeitsver-
fassung aufweist, ist eine historisch im-
mer wieder belegte Tatsache: Die endlo-
sen Weiten des südlichen Agrarkapitalis-
mus sind Schauplätze von informellen
und prekären, wenn nicht gar von un-
freien Arbeitsverhältnissen bis hin zur re-
gelrechten Zwangsarbeit (von Kinderar-
beit nicht zu schweigen). Insofern exter-
nalisiert Deutschland auch die sozialen
und politischen Konflikte, die sich an den
Produktionsbedingungen (und Umwelt-
verhältnissen) in den grünen Höllen die-
ser Welt entzünden: die Arbeitskämpfe,
die Auseinandersetzungen um Eigen-
tums- und Bodennutzungsrechte ebenso
wie das gewissermaßen zwingende, an
die verharmlosend „Bioökonomie“ ge-
nannte agrarkapitalistische Produktions-
weise anschließende Syndrom von poli-
tischer Korruption, organisierter Krimi-
nalität und physischer Gewalt.

Deutschland externalisiert damit nicht
zuletzt, und nicht allein durch hem-
mungslosen Rüstungsexport, auch die
soziale Realität des Krieges: Die innere Si-
cherheit und der soziale Frieden der
Bundesrepublik sind teuer (wiewohl
ökonomisch billig) erkauft – mit dem
Leben all jener, die den Blutzoll zahlen
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Deutschland exportiert nicht nur, es exter-
nalisiert auch schlechte Arbeit. Die Beklei-
dungsindustrie ist ein Beispiel: Fast alle
Kleidungsstücke werden in Südostasien,
Südosteuropa und inzwischen auch in
Afrika hergestellt. Trotz aller Selbstverpfli-
chungen sind die Arbeitsbedindungen

weiter menschenunwür-
dig, die Arbeitsverhält-
nisse unsicher und der
Lohn mies.
Die Kleidung wird nach
Deutschland eingeführt
und von den meisten be-
denkenlos konsumiert.
Fast Fashion sorgt für im-
mer schneller rotierende
Kollektionen, die Kleidung
wird oftmals nur noch
wenige Male getragen
und entsorgt. Inzwischen

beschweren sich sogar die Recyclingbe-
triebe über eine so schlechte Qualität, dass
die Stoffe nicht mehr wiederverwertbar
sind. Eine solche Produktionsweise schä-
digt nicht nur die Arbeiter*innen, sie hat
auch verheerende ökologische Folgen.

Schlechte Arbeitsbedingungen werden ausgelagert
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Was ist der Kerngedanke des 
Buen Vivir?
n Alberto Acosta: Das Buen Vivir oder
Gute Leben bildet die Summe von Er-
fahrungen und Praktiken, die ein Leben
im Einklang der Menschen untereinan-
der und mit der Natur hervorbringt. Vor
allem bietet es vielfältige Möglichkeiten,
das Leben anders zu organisieren und
die Welt anders zu verstehen. Diese bei-
den Themen bringen das größte Poten-
zial des Buen Vivir auf den Punkt, das in
vielen indigenen Gemeinschaften exi-
stiert. Buen Vivir spricht von einem
würdigen Leben für alle Menschen und
Nicht-Menschen, das heißt von einem
Leben, das gleichzeitig soziale und öko-
logische Gerechtigkeit gewährleistet.

Es ist kein globales Mandat. Gutes Le-
ben entwaffnet das universelle Ziel mo-
derner Gesellschaften: Fortschritt in ih-
rer Produktivitätsdrift und ›Entwick-
lung‹ als die einzige Richtung, insbeson-
dere mit den Mechanismen des
Wirtschaftswachstums sowie dessen
vielfältigen Synonymen. Buen Vivir
schlägt eine andere Vision vor, die in-
haltlicher und komplexer ist. Es bietet
die Gelegenheit, gemeinsam neue, soli-
darische und nachhaltige Lebensweisen
zu entwickeln. Wir verwenden lieber den
Plural und sprechen von buenos convi-
vires, um ihren vielgestaltigen Aufbau
durch die aktive Beteiligung verschiede-

2008 wurde der Grundsatz Buen Vivir als Staatsziel in der Verfassung von Ecuador verankert.
Als Präsident der Verfassungsgebenden Versammlung hatte Alberto Acosta maßgeblichen
Anteil daran. Christian Glöckner sprach mit ihm über seine Vision.

ner Gemeinden in ihren jeweiligen Ter-
ritorien zu beschreiben.

Konnte der hohe Anspruch des Verfas-
sungsartikels in die Praxis umgesetzt
werden?
nGar nicht. Die enormen Erwartungen,
die sich aus dem verfassungsgebenden
Prozess der Jahre 2007 und 2008 erga-
ben, verschwanden sehr schnell. Die
ecuadorianische Regierung hat diese
Verfassungsänderungen mit ihren tief-
greifenden transformativen Inhalten zu-
nächst gefördert, dann jedoch an den

Rand gedrängt und sie bald vergessen.
Was in Ecuador geschah, geschah auch
in Bolivien. Ihre Regierungen haben den
Inhalt von Buen Vivir beziehungsweise
Vivir Bien, wie es in Bolivien heißt, vam-

pirisiert. Sie entleerten ihn von seiner Es-
senz. Sie verwandelten ihn in ein Propa-
ganda- und Machtinstrument und sogar
in ein Mittel, um den Extraktivismus
weiter zu vertiefen.

Und doch zeigen uns die Ideen, Visio-
nen, Erfahrungen, Werte und Praktiken,
die aus indigenen Welten in Lateiname-
rika und anderen Teilen des Planeten
hervorgehen und nicht einfach kopiert
werden können, dass es auch Alternati-
ven gibt, um die Welt von Grund auf
verändern zu können.

Welche politischen und wirtschaftli-
chen Abhängigkeiten und Zwänge ver-
hindern, dass die Vision in die Realität
umgesetzt wird?
n Die Liste ist lang. Egoismus und Kor-
ruption, Individualismus und Produkti-
vismus, Privateigentum als absoluter
Wert und die Aneignung der Natur sind
nur einige der Punkte. Ihnen können wir
vor allem das Versprechen der kapitali-
stischen Moderne voranstellen: Die
Menschheit kann die Natur beherrschen
und unbegrenzt materielle Güter an-
sammeln. Das heißt, Anthropozentris-
mus gilt als Norm. Eine der größten Ge-
fahren war jedoch der Staat, der seine
politische Macht dazu nutzte, die Akku-
mulation von transnationalem Kapital
sowie das der alten und neuen Oligar-
chie zu fördern.
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Das Gute Leben in Ecuador

Die Ideen, Erfahrungen
und Praktiken aus indige-

nen Gemeinschaften in 
Lateinamerika zeigen, dass
es auch Alternativen gibt,

um die Welt von Grund auf
verändern zu können.



Correa dieser zivilisatorischen Heraus-
forderung nicht gewachsen.

Wir müssen die Suche nach Profit
aufgeben, die durch Ausbeutung von
Menschen und Natur erzielt werden.
Wir brauchen andere Lebensoptionen
außerhalb des Utilitarismus und An-
thropozentrismus der Moderne. Diese
alternative ethische Perspektive akzep-
tiert innere Werte in der Umwelt: Alle
Wesen haben denselben ontologischen
Wert, auch wenn sie nicht von mensch-
lichem Nutzen sind. Und das führt zu ei-
nem wichtigen Schlusspunkt: die Men-
schenrechte und die Rechte der Natur
müssen jederzeit gleichermaßen geach-
tet werden.

Worin liegen die Parallelen und Unter-
schiede zwischen Buen Vivir und trans-
formativen Initiativen im globalen Nor-
den? 
n In diesem Zusammenhang treten zu-
nehmend neue Bewegungen auf, die ei-
nerseits das Wirtschaftswachstum pri-
mär im globalen Norden in Frage stel-
len und die verschiedenen Alternativen
vor allem im globalen Süden aufzeigen.
Interessant ist, dass zwischen diesen
scheinbar weit voneinander entfernten
Trends immer mehr Brücken entstehen.

Der gesunde Menschenverstand legt
nahe, dass der Niedergang des Wirt-
schaftswachstums im Rahmen des Auf-
baus einer anderen Volkswirtschafts-
struktur und -praxis allenfalls im globa-
len Norden nötig sei. Für den Süden sei
das Wirtschaftswachstum hingegen ob-
ligatorisch. Immer mehr Stimmen argu-
mentieren jedoch, dass die Wachstums-
logik für alle Teile der Welt infrage ge-
stellt werden muss. Auf dieser Reflexi-
onsebene setzen auch die alternativen
Praktiken des Guten Lebens weltweit an.
In Deutschland ist der ›Tag des Guten
Lebens‹ in Köln ein Musterbeispiel für
bewusstes Handeln.

...........................................................
Alberto Acosta war
bis 2008 Minister
für Energie und
Bergbau sowie Prä-
sident der Verfas-
sungsgebenden
Versammlung

Ecuadors. Heute arbeitet er als Professor für
Ökonomie in Quito.

Es ist offensichtlich, dass das Buen Vivir
keine Konstruktion von oben sein wird.
Die Gemeinschaft muss diese Aufgabe
von unten übernehmen, vom städti-
schen und ländlichen Raum aus, lernen
und umlernen, aber alles ohne um Er-
laubnis zu bitten und ohne auf erleuch-
tete Charaktere zu warten, die mit un-
bestreitbaren Rezepten bewaffnet sind.

Die imperiale Lebensweise des globa-
len Nordens hat ökologische, wirt-
schaftliche und soziale Auswirkungen
auf den Süden. Was muss der globale
Norden jetzt machen, um eine bessere
Zukunft mitzugestalten? Wie kann
eine bessere Zusammenarbeit zwi-
schen Norden und Süden aussehen?
nDas vorherrschende Gedankengut der
kapitalistischen Zivilisation lässt es nicht
zu, sich eine Wirtschaft vorzustellen, die
kein Wachstum anstrebt. Auch erschei-
nen ihr Gesellschaftsformen unmöglich,
die keinen Fortschritt suchen. Die
Wahrheit ist, dass die Moderne mit ih-
ren Versprechen die Welt mit einer Art
Nebel einhüllt, der uns daran hindert,
andere Horizonte zu sehen. Realistisch
betrachtet ist die Überwindung dieser
Denkweisen die große Aufgabe des Au-
genblicks. 

Die Frage des Wirtschaftswachstums
muss überdacht werden, um sich von
dieser Bindung zu befreien, die zu einem
globalen sozio-ökologischen Debakel
mit unvorhersehbaren Folgen führen
kann. Es ist dringend erforderlich, den
Strudel des Wirtschaftswachstums zu
stoppen und sogar abzubauen. Eine
endliche Welt lässt kein dauerhaftes
Wachstum zu, da wir sonst in einer zu-
nehmend unhaltbaren, ökologisch und
sozial explosiveren Situation enden wer-
den. Die Überwindung der Wachstums-
religion, insbesondere im globalen Nor-
den, muss im globalen Süden mit Post-
extraktivismus einhergehen.

Eine solche Abnahme impliziert nicht
nur eine physische Verringerung des
›wirtschaftlichen Metabolismus‹. Die
Wirtschaft muss der Natur untergeord-
net werden. Dies erfordert eine sozial-
ökologische Rationalität, die die derzei-
tige Logik von Produktion, Verteilung,
Verkehr und Verbrauch dekonstruiert.
Wir müssen uns von der Perversität des
Weltkapitalismus lösen, insbesondere
von der Spekulation. Die Yasuni-ITT In-
itiative war eine hervorragende Mög-
lichkeit, aber leider war der Präsident
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Buen Vivir mit dem 
Welthaus Bielefeld

Zum Thema »Buen Vivir - Was ist ein Gu-
tes Leben« bietet das Welthaus Bielefeld
eine Lerneinheit für Unterrichtsbesuche
in der Sekundarstufe I und II an: Was ist
ein gutes, gelingendes Leben? Die Frage
hat zunächst eine subjektive Perspektive
und fragt nach den eigenen Vorstellun-
gen von einem Leben, das Sinn macht
und Zufriedenheit gibt. Die Frage hat
aber auch eine gesellschaftliche Dimen-
sion. Bekanntlich war Wohlstandsmeh-
rung durch ökonomisches Wachstum in
Deutschland und in weiten Teilen der
Welt lange Zeit der kategorische Impera-
tiv. Doch die Feststellung, dass grenzen-
loses Wachstum an die Begrenztheit der
Ressourcen stößt und weiteres Wachs-
tum die Lebenszufriedenheit nicht mehr
steigert, ist eine heute weithin aner-
kannte Position. 

Unser Unterrichtsmodul will diese De-
batte abbilden und mit den Schüler*in-
nen darüber ins Gespräch kommen.
Gleichzeitig können wir aus Lateiname-
rika  – vor allem Ecuador und Bolivien –
lernen, wie das Konzept von »Buen Vi-
vir«zumindest ansatzweise die Ökono-
mie und die Politik dieser Länder verän-
dert hat. Das Modul hat also vielfältige
Aspekte und kann mit unterschiedlicher
Intensität gestaltet werden.

Um mehr zu diesem oder weitere Un-
terrichtsmodule zu erfahren, kontaktie-
ren Sie uns gerne unter: bildung@welt-
haus.de. Weitere Informationen auch un-
ter 8 www.welthaus.de/bildung
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Unsere weltwärts-Partnerorganisation PACAT arbeitet in Ecuador mit Fokus auf agraröko-
logische Landwirtschaft. Ronja Benner und Hermann Herf haben mit dem PACAT-
Vizepräsidenten César Augusto Tixilema Punina gesprochen.

Sumak kawsay – Vision für Natur und Mensch 

Was sind Strategien und Perspektiven
des Buen Vivir?
n César Augusto Tixilema Punina: Das
Buen Vivir, oder Sumak Kawsay, wie es in
der indigenen Gemeinschaft genannt
wird, ist eine Form des Zusammenlebens
indigener Völker. Sie zeichnet sich durch
eine respektvolle Beziehung zwischen den
Menschen und zur Natur aus. Wir wol-
len, dass alle Menschen würdevoll leben
und ihnen der Ertrag ihrer Arbeit auch
zugute kommt, nicht nur einer kleinen
Gruppe. Organisationen, die auf Basis in-
digener Völker und Gemeinschaften ent-
standen sind, legen großen Wert auf So-
lidarität und Gleichheit zwischen den Le-
bewesen sowie mit der ›Pachamama‹, der
Mutter Erde. Das wollen wir in die Praxis
umsetzen, auch als staatliche Politik. Alle
Erdbewohner haben das Recht, gut zu le-
ben. Es soll eine Harmonie zwischen
Land- und Stadtbewohnern, zwischen
Menschen und der Natur bestehen. 

Auch in Bolivien wurde das Konzept des
Guten Lebens rechtlich verankert. Gibt es
Unterschiede zu Ecuador?
nDie Idee des Buen Vivir gibt es nicht
nur in diesen beiden Ländern. In ganz

Lateinamerika haben die meisten indi-
genen Völker in diesem Sinne koexi-
stiert. Leider gingen diese Ideen unter
anderem im Zuge der Kolonialisierung
verloren. Wir versuchen nun, diesen Le-
bensstil wiederzubeleben. Ich glaube
nicht, dass es einen großen Unterschied
zwischen Bolivien und Ecuador gibt. Bo-
livien macht in einigen Aspekten viel-
leicht mehr Fortschritte, besonders im
Kampf gegen den Klimawandel. Ecua-
dor hat hier noch Nachholbedarf. Wäh-
rend es hier aber leider von Seiten des
Staates an Unterstützung fehlt, hat Boli-
vien mit Evo Morales einen indigenen
Präsidenten, der auch praktische Erfah-
rungen in der Leitung von indigenen
Organisationen hat. Dennoch sehen wir
in beiden Ländern in den letzten Jahren
eine stärker werdende Hinwendung zu
einem extraktivistischen Wirtschaftsmo-
dell.

In welcher Weise beeinflusst das Buen Vi-
vir die tägliche Arbeit von PACAT? 
nFür uns ist das Buen Vivir herausfor-
dernd. Der Einsatz von Chemikalien hat
in den letzten Jahren viele Produkte de-
generiert. Leider gab es hier in Tungura-

hua einige Haciendas, die schon früh
Chemikalien eingesetzt haben und ihre
Produktion damit steigern konnten.
Einheimische Bauern folgten diesem
Beispiel. Als agrarökologisch wirtschaf-
tende Produzenten ist es nun ein großer
Kampf, diese Art der Arbeit unserer Ah-
nen wiederzubeleben. Trotz Schwierig-
keiten sehen wir aber bereits Ergebnisse. 

Nehmen junge Menschen, die Wert auf
neuere Technologien auch in der Land-
wirtschaft legen, diese Arbeitsweise der
Ahnen an?
nPACAT arbeitet mit Jugendlichen zu-
sammen und versucht, sie in die land-
wirtschaftliche Arbeit einzubinden. Das
ist wichtig, denn viele junge Menschen
wandern zum Arbeiten in die Städte ab
und überlassen die Landwirtschaft den
älteren Menschen. Das Interessante an
uns ist, dass wir Teil der Gemeinschaft
sind, in der gearbeitet wird. Das macht
es uns etwas leichter, sowohl ältere als
auch junge Menschen anzusprechen. 

Niemand will aus der Mode kommen,
ja. Aber wir wollen mit Qualität über-
zeugen. Den Produkten soll durch die
Arbeit des Individuums wieder ein Wert
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Herz begradige dich 

weltwärts-Infotag

Am 1. November läuft im Theaterlabor
erneut das Stück »Herz begradige dich
– Mitteilungen aus einem verstörten
Land«. Der szenische Beitrag zur Men-
schenrechtslage in Mexiko wurde auf-
grund einer Begegnung mit einem Süd-
Nord-Freiwilligen aus Mexiko in 2014
entwickelt.

Am 5. Oktober 2019 von 14:00 bis 18:00
Uhr findet ein Infotag im Welthaus Bie-
lefeld rund um unseren weltwärts-Frei-
willigendienst statt. Es besteht die Mög-
lichkeit mit Rückkehrer*innen und Refe-
rent*innen über das Programm und die
Einsatzplätze ins Gespräch zu kommen
sowie das Welthaus Bielefeld und des-
sen Arbeit besser kennenzulernen. Wir
freuen uns auf deinen Besuch!

verliehen werden. Wir arbeiten derzeit
daran, dass die lokalen Regierungen uns
bei der Werbung für den Konsum von
gesunden Produkten unterstützen. Das
Gesundheitsministerium muss seiner
Pflicht nachkommen und der Bevölke-
rung erklären, dass man durch den Ver-
zehr von mit Chemikalien kontaminier-
ten Produkten krank werden kann. 

Wir sehen auf unseren Märkten, dass
die Verbraucher die Qualität des Pro-
dukts schätzen und der Produzent sich
dadurch in seiner Arbeit bestätigt fühlt.
Aber noch haben wir keinen fairen Preis.
Ein agrarökologisches Produkt sollte et-
was mehr kosten als herkömmliche Pro-
dukte. Wenn der Verbraucher sich der
Bedeutung des Konsums eines agraröko-
logischen Produkts bewusst ist, wird sich
der Markt für uns verbessern. Ambato ist
eine ziemlich kommerzielle Stadt, wir ha-
ben hier noch viel zu tun, um das Be-
wusstsein der Verbraucher zu schärfen.

Hilft es den Organisationen,
dass das Buen Vivir in der Ver-
fassung verankert ist?
nNatürlich. Es war ein histo-
rischer Schritt, die Rechte der
indigenen Völker und die der
Natur in der Verfassung zu
verankern. Die amtierenden
Regierungen sind verpflichtet,
die Verfassung in die Praxis
umzusetzen. Wir arbeiten bei
PACAT so, wie es unsere Vor-
fahren seit Generationen ge-
tan haben – mit dem Unter-
schied, dass unsere Arbeit nun rechtlich
abgesichert ist. Die Verfassung bietet nun
auch den Nichtregierungsorganisatio-
nen eine rechtliche Grundlage, uns zu
unterstützen. Viele von ihnen wurden
von der Vorgängerregierung aus dem
Land getrieben. Nun nehmen sie ihre
Arbeit wieder auf. 

Hatte der Regierungswechsel von Rafael
Correa zu Lenín Moreno in Ecuador 2017
Folgen für die Umsetzung des Buen Vivir?

nUnter der neuen Regierung scheint der
rechtliche Rahmen geschwächt zu sein.
Aufgrund einer Vereinbarung mit dem
Internationalen Währungsfonds fördert
die aktuelle Regierung vor allem Bil-
dung, Gesundheit und den Straßenbau.
Die Regierung setzt diese Vereinbarung
durch, ohne auf die Folgen für die Natur
zu achten. In einigen Gebieten des Lan-
des haben wir Probleme mit der Frage
der Bergbaukonzessionen und den Öl-
gesellschaften, die kaum im Sinne der
Umwelt, sondern allein profitorientiert
arbeiten.

Im Zuge der Klimakrise wird derzeit auch
in Europa viel über den Umgang mit der
Natur diskutiert.
n Ich hoffe, dass das Buen Vivir, das in
Ecuador und Bolivien initiiert wurde, in
der ganzen Welt ernst genommen wird.
Denn es geht nicht nur um Lateiname-
rika, sondern um den gesamten Plane-

ten. Wir müssen bedenken, dass es ohne
die Natur kein Menschenleben gäbe.
Lange wurde dem keine Achtung ge-
schenkt. Wir hoffen, dass zukünftig mehr
unternommen wird, um die Rechte un-
serer Mutter Natur zu respektieren.

...........................................................
César Augusto Tixilema Punina ist Gründungs-
mitglied und Vizepräsident von PACAT sowie
der Confederación de Nacionalidades Indígenas
del Ecuador (CONAIE).

P r o d u c t o r e s
Agroecológicos
de Tungurahua
(PACAT) ist ein
D a c hve r b a n d

agrarökologischer Produzent*innen mit
Direktvermarktung der Region Tungura-

hua mit Sitz in Ambato. Den Schwer-
punkt ihrer Arbeit legen sie auf Weiter-
bildung von Produzent*innen im Anbau,
gemeinschaftliche Vermarktung ihrer
Produkte sowie Stärkung ihrer Organi-
sationsstruktur.
8 http://pacatungurahua.org

Productores Agroecológicos de Tungurahua (PACAT) 

gutes leben für alle | weltwärts-news

In PACAT organisierte Landwirt*innen besprechen sich.

Es erinnert an die 43 Studenten der
Ländlichen Akademie in Ayotzinapa, die
am 26. 09.2014 gewaltsam entführt
worden sind. 

»Die Welt ist, wie jeder weiß, kein
Garten Eden. Aber man schaut ja nicht
überall gleichzeitig hin. Mexiko lag nicht
im Fokus unserer Aufmerksamkeit«, sa-
gen die beiden Autor*innen und Spie-
ler*innen des Stückes Michael Grunert
und Regina Berges, »das änderte sich,
nachdem ein junger Mann aus Mexiko
ein halbes Jahr lang unser Leben geteilt
hatte. Plötzlich lasen wir bestimmte Zei-
tungsartikel mit größerer Aufmerksam-
keit. Wir machten uns Gedanken und
Sorgen um unseren Gast, der jetzt wie-
der in seinem Heimatland weilt. Wir
wollten etwas erzählen, aufmerksam
machen. So entstand das Stück.« 

n Aufführung im Theaterlabor, Tor 6 |
01.11.2019 | 20:00 Uhr
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Wenn Europäer*innen in Afrika wa-
ren, berichten Sie oft über großar-

tige Menschen, denen sie begegnet sind. Ih-
nen fällt auf, dass die Menschen vieles tun,
um den Gästen das Gefühl zu geben, dass
sie geschätzt und willkommen sind. All das
erinnert an den Begriff »Ubuntu« (oder
»umundu« in der Kikuyu-Sprache,
»botho« in Nguni, »uhuthu« in Venda) und
beschreibt einen seiner vielen Aspekte: die
Gastfreundschaft. Neben dieser Gast-
freundschaft bedeutet er jedoch auch noch
Mensch-sein. »Mutu, ki mutu, fa batu«
(Lozi – Sambia) oder »umntu ngumntu
ngabany’ abantu« (Xhosa – Südafrika) −
das heißt, eine Person kann nur eine Per-
son sein unter anderen Personen. Das ist
der Kern der Ubuntu-Lebenseinstellung.

Ubuntu sind ungeschriebene Regeln,
ideale Verhaltensweisen, die von Genera-
tion zu Generation weitergegeben werden
und die es zu beherrschen gilt. Es ist Basis
für die Weltsicht vieler afrikanischer Men-
schen. Es ist ein Wertesystem, das als Richt-
schnur im täglichen Denken und Handeln
funktioniert.

Ubuntu beschränkt sich dabei nicht nur
auf den Süden Afrikas. Obwohl die Frie-
densnobelpreisträger Nelson Mandela und
Desmond Tutu die Ubuntu-Einstellung
bekannt gemacht haben, ist diese Grund-
einstellung in ganz Afrika unter verschie-
denen Namen bekannt. 

Ubuntu spricht gegen die Unterdrük-
kung anderer. Es spricht dagegen, anderen
die eigenen Ideen und Überzeugungen auf-
zuzwingen. Es geht bei Ubuntu um gegen-
seitige Bereicherung und Achtung und
nicht um Wettbewerb oder Dominanz.

Zum Umgang mit der Natur gibt es im
Ubuntu ganz ähnliche Vorstellungen. So

findet man im präkolonialen Afrika – teil-
weise bis heute– Regeln, wie mit der Natur
richtig umgegangen werden soll. Zum Bei-
spiel wurde vor einer Jagd darum gebeten,
das »richtige« Tier zu finden. Es wurde
nicht gerne gesehen, wenn ein Muttertier
getötet wurde. Dieses Konzept kann als
eine Form nachhaltigen Denkens bezeich-
net werden, welches auch heutzutage einen
großen Beitrag für einen gerechteren Um-
gang mit der Ökologie, Ökonomie und im
gesellschaftlichen Miteinander leisten
kann.

Teil einer übergeordneten Sache

Deshalb kann es nur folgerichtig sein, wenn
Ubuntu nicht als alternatives Wirtschafts-
oder Gesellschaftsmodell verstanden wird,
sondern als ein Wertesystem, beziehungs-
weise eine Einstellung, die in allen Berei-
chen von Wirtschaft und Gesellschaft Ein-
gang finden sollte. So ist es logisch, dass eine
auf Wachstum ausgelegte Wirtschaft, wel-
che sich nicht an den Bedürfnissen von
Menschen und Umwelt orientiert und eine
Strategie reiner Gewinnmaximierung ver-
folgt, nur funktionieren kann, wenn Schä-
den eben jener in Kauf genommen werden.

Für Ubuntu ist die einzelne Person stets
ein Teil einer größeren, übergeordneten Sa-
che (Gemeinschaft). Auf sich gestellt kann
eine alleine nicht bestehen. Sie braucht das
Miteinander und die Gemeinschaft. Daher
liegt es im Interesse aller darauf zu achten,
dass es den Mitmenschen gut geht. Denn
wenn es ihnen gut geht, können sie auch
leichter einen Teil zum eigenen Wohlbefin-
den beitragen. Solange jedoch die Mensch-
lichkeit beziehungsweise Ubuntu kein Teil
dieses Wertesystems ist, wird es auch in ei-

Während die sogenannte moderne Welt auf die Rechte des
Individuums setzt, stellen afrikanische Traditionen das Ge-
meinwohl aller in den Mittelpunkt, erklärt Keith Hamaimbo.

»Ubuntu« – 
ein afrikanisches 
Wertesystem

schwerpunkt | gutes leben für alle

ner geldlosen Welt Menschen geben, die
benachteiligt werden.

Diesbezüglich beschreibt der senegalesi-
sche Historiker Professor Cheikh Anta
Diop in seinem Werk ›Precolonial Black
Africa‹ das afrikanische Denken als kollek-
tivistisch. Denn hier werden Ressourcen als
Lebensabsicherung für alle betrachtet.
Reichtümer zu horten, während die Mehr-
heit leidet, ist etwas Fremdes für die afrika-
nische Weltsicht. So bildet es einen Gegen-
satz zum europäischen Individualismus,
den der Philosoph René Descartes gut zu-
sammenfasst mit seinem Ausspruch »Co-
gito, ergo sum« (»Ich denke, also bin ich.«). 

Ubuntu auf globaler Ebene

Eine der Herausforderungen der Imple-
mentierung von Ubuntu in ein globales
Wertesystem ist die Orientierung an der
westlichen Denktradition. René Descartes
setzt zunächst am Individuum an. Sein
philosophischer Grundsatz gibt das wieder,
was die moderne Welt als Leitmotiv eines
glücklichen Lebens vorgibt. Das aber birgt
Nachteile in sich, sowohl für die einzelne
Person als auch für die Mitmenschen und
die Umwelt. Ein Nachteil ist die Verneinung
jener für die Gemeinschaftsbildung so
wichtigen sozialen Grundkompetenz der
Person. 

Die Durchsetzung des »Cogito, ergo
sum« hat zwar dazu beigetragen, dass der
Kampf für Rechte und Würde des Indivi-
duums vorangetrieben wird. Aber das In-
dividuum hat immer auch das Verlangen
nach Gemeinschaft und Miteinander.
Cheikh Anta Diop beschreibt Gesellschaf-
ten, in denen der Individualismus Teil des
kollektiven Selbstbewusstseins ist, wie folgt:
»Horten, Wucher und jede Form exzessi-
ver Konzentration des individuellen Wohl-
stands spiegeln nur soziale Angst, Unge-
wissheit über das Morgen, eine Art Schutz-
schild für sich selbst und seine Verwandten
gegen ein grausames Schicksal wider.« 

Eine »Ubuntuisierung« hingegen würde
bedeuten, von den Lebensphilosophien der
Länder im globalen Süden zu lernen. An-
dererseits sollten die Menschen im globalen
Süden  endlich lernen, dass das europäische
Leben kein alleinstehender Maßstab für ein
gutes und modernes Leben ist.

nDieser Text ist in längerer Form auch erschie-
nen im Buch »Errungenschaften Afrikas – die an-
dere Seite einer Realität« (erhältlich im Welthaus
Bielefeld). 
.................................................................
Dr. Keith Hamaimbo ist Bildungsreferent für
Globales Lernen, Regionalpromotor für ent-
wicklungspolitische Bildungsarbeit. 
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»Im Mittelpunkt des Wirtschaftslebens
steht das Wohl des Menschen. Der

Schutz seiner Arbeitskraft hat den Vorrang
vor dem Schutz materiellen Besitzes.« Das
steht im Artikel 24 der Verfassung für
Nordrhein-Westfalen. Warum klingt der
Gesetzestext nur so märchenhaft? Wahr-
scheinlich weil wir Wirtschaft heute anders
wahrnehmen – und Wirtschaft heute auch
anders agiert, als es in der Gesetzespassage
steht.

Es genügt ein Blick in die Wirtschafts-
spalten der großen Medien um festzustel-
len, dass ganz andere Werte in den Mittel-
punkt wirtschaftlichen Handelns gerückt
sind. Im Sommer 2019 etwa kündigte die
Deutsche Bank einen radikalen Kurswech-
sel an. Man wolle drastisch Kosten senken
und bis 2022 rund 18.000 Stellen streichen.
Nach welchen Werten wird da entschie-
den? Kostensenkungen und Kurswechsel
sind per se nichts Negatives, sie sind sogar
essentiell für ein Wirtschaftssystem, das
dem Fortschritt und der Weiterentwick-
lung verpflichtet ist. Ob diese Ziele aber
mit massiven Stellenstreichungen verwirk-
licht werden, darf besonders im Hinblick
auf das »Wohl des Menschen« in Frage ge-
stellt werden.

Wirtschaft heute heißt 
materielle Werte an erster Stelle

Das Beispiel zeigt, dass Wirtschaft vor al-
lem ein Denkmodell ist. Derzeit herrscht
ein Denken vor, das materielle Werte an die
erste Stelle wirtschaftlichen Handelns setzt.
Wie erfolgreich die einzelnen Unterneh-
men dabei agieren, offenbart die Unter-
nehmensbilanz. Die Zahlen sprechen da-
bei eine deutliche Sprache: Beim Blick auf
die Personalkosten wird sichtbar, dass etwa
die Deutsche Bank vollkommen richtig
handelt, wenn sie Stellenstreichungen zu-
gunsten ihrer Neupositionierung vor-
nimmt.

Was wäre aber, wenn man die Zahlen
anders liest? Nehmen wir an, in der Bilanz
stünden Posten wie »Menschenwürde am
Arbeitsplatz«, »Reduktion ökologischer
Auswirkungen« oder »Transparenz und
gesellschaftliche Mitentscheidung«? Dies
sind nur vier von insgesamt 20 Positionen,
die die Gemeinwohlbilanz beinhaltet.

Plötzlich stehen nicht mehr nur Geldwerte
im Vordergrund, sondern Gemeinwerte.
Die Unternehmen geben mithin Rechen-
schaft über ihre gesamten Aktivitäten ab.

Gemeinwohlökonomie 
setzt auf das Wohlergehen

Ihre Tätigkeiten sind an den grundsätzli-
chen Zielen der Menschenwürde, Nach-
haltigkeit, Solidarität, Gerechtigkeit, Trans-
parenz und Mitentscheidung orientiert. All
diese Positionen werden in Zahlenwerten
abgebildet und ergeben am Ende einen
Gemeinwohlindex: »Kostensenkungen«
entstehen somit auch durch den schonen-
den Umgang mit Ressourcen; und ein
Kurswechsel in Richtung Gemeinwohlori-
entierung trägt stets zu einem guten Ge-
meinwohlbilanzwert bei. 

Damit einhergehend ist es möglich, Un-
ternehmen mit guten Ergebnissen in der
Gemeinwohlbilanz niedriger zu besteuern
und die Gewinne zur Stärkung des Unter-
nehmens, der Einkommen und der Alters-
sicherung der Beschäftigten zu verwenden
– materielle Werte korrespondieren mit
Gemeinwohlwerten. Die Bilanz dient da-
bei jedem einzelnen Unternehmen als
Denkanstoß und Kompass um zu sehen,
was im Sinne des Gemeinwohls bereits gut
läuft und wo es Verbesserungsmöglichkei-
ten gibt. Auf regionaler Ebene haben die

Wirtschaften zum Wohle des Menschen
Bei der Gemeinwohlökonomie stehen nicht mehr Geldwerte im Vordergrund. Die 
Unternehmen müssen Rechenschaft abgeben über all ihre Aktivitäten, erklärt Chris Ludwig.

›Maas Natur GmbH‹ in Gütersloh und die
›St.-Rochus Apotheke‹ in Steinheim bereits
Gemeinwohlbilanzen erstellt.

2011 hat sich die Gemeinwohl-Ökono-
mie als neue Denkrichtung für die Wirt-
schaft gegründet. Die Regionalgruppe Bie-
lefeld ist seit 2015 aktiv und bildet den
größten Zusammenschluss in NRW.
Wichtig ist der Bewegung ihre Offenheit:
Menschen mit unterschiedlichsten ideel-
len Hintergründen engagieren sich basis-
demokratisch in den Arbeitsgemeinschaf-
ten Bilanz und Beratung, Bildung, Garten,
Gewaltfreie Kommunikation, »Kamin-
abend« für interessierte Neue und Alte,
Kirche und Diakonie sowie Öffentlichkeit.

Im »Jahr der Demokratie« 2019 führt
die Regionalgruppe Bielefeld eine Ge-
meinwohlbilanzierung in Form eines
Schulprojektes durch. Das Projekt wird
mit der Höchstsumme von 3.000 Euro
durch die Stadt Bielefeld gefördert. Auf
diese Weise bringen wir junge Menschen
in Kontakt mit einem neuen Denkmodell
für die Wirtschaft und leisten unseren Bei-
trag zur Gemeinwohlorientierung in der
Landesverfassung.

...........................................................
Chris Ludwig ist seit Anfang 2019 bei der Ge-
meinwohl-Ökonomie Regionalgruppe Bielefeld in
den AGen Bilanz und Beratung sowie Öffentlich-
keit aktiv.

Die Gemeinwohlmatrix 5.0 ist die aktuelle Version der Gemeinwohlbilanz. Für jedes ein-
zelne Feld gibt es Punktwerte, die zu einem Zahlenwert summiert werden. Am Ende
steht ein Gemeinwohllabel, das jedes Unternehmen führen kann und somit für alle
sichtbar zeigt, welchen Beitrag es zum Gemeinwohl leistet. Quelle: www.ecogood.org

schwerpunkt | gutes leben für alle
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Traurige Kinder mit leeren Tellern in
den Händen blicken uns von zahlrei-

chen Plakaten an. »Deine Spende hilft!«
steht da. Radi-Aid, eine jährliche Kampa-
gne der norwegischen Organisation
SAIH, hat von solchen Klischees die Nase
voll. Mit satirischen Videos und durch die
Auszeichnung von Fundraising-Videos
versucht sie, stereotype Wahrnehmungen
und Darstellungen »armer Länder« kri-
tisch zu hinterfragen. Sie richtet sich ge-
gen die Tendenz, Menschen im globalen
Süden als passive Empfänger*innen von
Hilfeleistungen darzustellen, die auf das
Mitleid und die Hilfe des »entwickelten
Westens« angewiesen sind. Stattdessen
sollen sie als Menschen mit Stärken und
Potenzialen gezeigt werden.

Doch was bedeutet überhaupt »entwik-
kelt«? Wie sieht eine erstrebenswerte Ge-
sellschaft aus? Das aus Südamerika stam-
mende Konzept Buen Vivir nimmt sich
dieser Fragen an. Es versteht sich als alter-
native Idee eines Guten Lebens gegenüber
dem »westlichen« beziehungsweise kapi-
talistischen Entwicklungsparadigma und
zieht die dominanten Vorstellungen von
Wohlstand und Fortschritt in Zweifel, be-
sonders die Fixierung auf ökonomisches
Wachstum mit der damit verbundenen
Ausbeutung der Natur. Stattdessen wird
unter Berufung auf die Lebensphilosophie

Julia Nennstiel diskutiert zwei Ansätze, die das postimperialistische Bild der sogenannten 
armen Länder zu überwinden suchen.

indigener Völker die Bedeutung sozialen
Zusammenhalts, solidarischen Wirtschaf-
tens und naturverbundener Spiritualität
betont. 

Das Radi-Aid Konzept könnte dazu
beitragen, das Bild des globalen Südens als
ein vom westlichen »wir »grundverschie-
denes, rückständiges »sie« zu verändern.
Das Buen Vivir Konzept gibt allerdings zu
bedenken, dass dabei das westliche Ent-
wicklungsmodell als universelles Leitbild
wenig hinterfragt bleibt. Beispielsweise
zeigt das Video »The Radi-Aid App« eine
industrialisierte und nach westlichen Kri-
terien »modernisierte« Stadt in Afrika.
Damit wird zwar die Vorstellung zurück-
gewiesen, dass Länder des globalen Sü-
dens verglichen mit »uns« durchgängig
rückständig seien, aber die Messlatte des
Fort- oder Rückschrittlichen selbst wird
kaum in Frage gestellt.

Das Buen Vivir Konzept hingegen
scheint das Potenzial zu bergen, eben diese
Messlatte zu thematisieren. Anhand alter-
nativer Entwürfe eines Guten Lebens wird
explizit angezweifelt, dass »Entwicklung«
nach westlichem Modell ein universell er-
strebenswertes Ziel bildet. Vertreter*innen
des Radi-Aid Konzepts könnten hier aber
umgedreht die Gefahr sehen, dass dabei –
wenn auch nicht mehr in Form einer
wertbeladenen entwickelt/rückständig-

Dichotomie – doch wiederum »das
Fremde« konstruiert wird: als die »Natur-
völker« oder das »edle Wilde«. Angesichts
der vielfältigen Interpretationsmöglich-
keiten des Buen Vivir Konzepts betrifft
diese Gefahr vermutlich mehr bestimmte
Auslegungen des Konzepts und weniger
das Konzept per se.

Konzepte ergänzen sich 

Sowohl das Radi-Aid Konzept als auch das
Buen Vivir Konzept können meines Er-
achtens eine Richtung weisen, das impe-
rialistisch geprägte Bild »armer Länder«
als »sie« im Sinne eines »rückständigen
Fremden« kritisch zu hinterfragen.
Gleichzeitig lässt sich aus der Perspektive
des einen Konzepts auf potenzielle Pro-
bleme des jeweils anderen Konzepts auf-
merksam machen. Damit ergänzen sich
Radi-Aid und Buen Vivir insofern gut, als
ihre kritische und unterschiedliche Stoß-
richtung dabei hilft, sich auch ihrer Gren-
zen bewusst zu werden und diese entspre-
chend zu berücksichtigen.

...........................................................
Julia Nennstiel studiert Soziologie an der Uni-
versität Bielefeld und engagiert sich als Multi-
plikatorin im Projekt »Do you(r) Mind?!« des
Welthaus Bielefeld.

Radi-Aid und Buen Vivir 

junge seite
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Spenden für die Arbeit des Welthaus Bielefeld: 
n    Welthaus Bielefeld, IBAN DE 91 4805 0161 0000 0908 94

Kontakt:
Welthaus Bielefeld e.V. | 
August-Bebel-Str. 62 | 33602 Bielefeld
www.welthaus.de | 0521. 986 48 -0 | info@welthaus.de

Öffnungszeiten Café Welthaus: 
Montag bis Freitag, 11 bis 18 Uhr
Öffnungszeit Mediothek: 
Montag bis Donnerstag, 15 bis 18 Uhr.

Das Welthaus Bielefeld trägt das DZI
Spendensiegel für sparsame Haus-

haltsführung und transparente 
Verwendung der Spenden.

Danke an unsere Praktikant*innen
Ü Jana Snitko (freiwilliges Praktikum) 27.05. - 19.07.2019 | Kultur
Ü Victoria O’Sullivan (freiwilliges Praktikum)  27.05. - 19.07.2019 | weltwärts
Ü Faiza Khnafssi (Politikwissenschaften und Recht, Uni Bielefeld) 28.05. - 02.08.2019 | 

Bildung
Ü Laura Kühlert (Theologie & globale Entwicklung, RWTH Aachen) 03.06. - 31.07.2019 | 

Kultur
Ü Alexander Dornberg (angewandte Sozialwissenschaften, FH Bielefeld) 01.07. - 31.09. 

2019 | Geschäftsführung
Ü Viktor Pflüger (Soziologie, Uni Bielefeld) 15.07. - 15.09.2019 | Bildung
Ü Agnese Monti (freiwilliges Praktikum) 22.07.19 - 13.09.2019 | weltwärts
Ü Wiebke Lüpkes (Soziologie & Sozialwissenschaften, Uni Bielefeld) 22.07. - 27.09.2019 | 

weltwärts
Ü Niko Rischbieter (Politikwissenschaft, Uni Bielefeld) 12.08. - 18.10.2019  | Fundraising

Zu Gast im Welthaus Bielefeld

Buen Vivir in der Praxis

Anfang September hatten wir Be-
such von sieben Vertreter*innen un-
serer Partnerorganisationen aus
Südafrika, Mosambik, Peru, Ecuador,
Mexiko, El Salvador und Nicaragua.
Wir haben die gemeinsame Zeit ge-
nutzt, um zentrale Aspekte des Frei-
willigenprogramms zu reflektieren,
den Umgang mit neuen Herausfor-
derungen zu planen und erreichte
Erfolge zu würdigen. Im Fokus stand
die Weiterentwicklung unseres päd-
agogischen Begleitkonzepts. In zahlreichen Workshops haben wir uns gemeinsam
mit ehemaligen weltwärts-Freiwilligen über Entwicklungszusammenarbeit, globale
Abhängigkeiten und Visionen für alternative Lebensweisen in der Zukunft ausge-
tauscht.

Du fragst dich, wie »das gute Leben« im Alltag aussehen und umgesetzt werden
kann? Wir haben ein paar Ideen gesammelt: 
Ü Tausche, teile und repariere, anstatt neu zu kaufen
Ü Schätze Lebensmittel wert und wirf so wenig wie möglich weg
Ü Frage dich, was du wirklich brauchst: Wer hat es hergestellt und welche Ressourcen

wurden dafür benutzt?
Ü Hinterfrage dein Bild von anderen Ländern und sei offen 

für neue Menschen
Konkrete Aktionsideen, Anleitungen und Best Practice Beispiele findest du unter
8 www.welthaus.de/bildung/do-your-mind

Hausgruppen im 
Welthaus Bielefeld

Ananse – support of people with
special needs
Kontakt: Rüdiger Gailing | 9 0521. 801 633 2 | 
y gailing@ananse.org

Arbeitsgemeinschaft Solidarische Kirche
Kontakt: Erika Stückrath | 9 0521. 89 04 06 | 
y ej.stueckrath@t-online.de

Burundi-Gruppe Kontakt: Mathias Ntiroranya   |
9 05232. 42 77 | y burundi@welthaus.de

Brasilien-Gruppe
Kontakt: Klaus Kortz | 9 0521. 988 198 5 | 
y klaus.kortz@arcor.de

El Salvador-Gruppe
Kontakt: Heiner Wild | 9 0521. 13 27 41 | 
y d-h-wild@web.de

Ecuador-Gruppe
Kontakt: Kristina Baumkamp | 9 0521. 9864854
y kristina.baumkamp@welthaus.de

Eritrea-Gruppe
Kontakt: Snash | 9 05251. 26748

Fairtrade-Gruppe
Kontakt: Stephan Noltze | 9 0521. 327 126 2 |
y fairtrade-bielefeld@posteo.de

FOKUS  –  Perusolidarität im Welthaus Bielefeld e.V.
Kontakt: Hermann Herf | 9 0521. 1093 26 | 
y fokus.peru@welthaus.de

Gruppe Südliches Afrika
Kontakt: Gisela Feurle | 9 0521. 68 607 | 
y gisela.feurle@uni-bielefeld.de

Korimá-Gruppe
Kontakt: Ellen Schriek 9 0521. 10 40 48 | 
y kontakt@korima.de

Kotoba-Äthiopien-Gruppe 
Kontakt: Karin Gaesing 9 05203. 3169 | 
y karin.gaesing@web.de

Mexiko-Gruppe
Kontakt: Barbara Schütz | 9 0521. 9864 8 40      
y barbara.schuetz@welthaus.de

Nicaragua-Gruppe
Reinhard Jenke | 9 0521. 88 06 19 | 
y esteli-komitee@welthaus.de

open globe-Gruppe
Kontakt: y open-globe.bielefeld@posteo.de

Woza-Chor
Kontakt: Christoph Beninde | 9 0521. 986 48 52 | 
y christoph.beninde@welthaus.de

Das Welthaus Info erscheint vier Mal im Jahr.  Freund*innen und
Förder*innen erhalten es kostenfrei zugeschickt.
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Treesha & Evolution Band 
Seit Juni 2016 hat Treesha den Rude Gyal Swing! Mit dem gleich-

namigen Club-Hit eroberte sie die MTV German Urban Charts auf

Platz 1. Ihr Charisma und stimmgewaltiges Talent konnte sie bereits

bei mehreren Festivals erfolgreich unter Beweis stellen.

Treeshas musikalische Heimat ist unverkennbar Reggae, im Spe-

ziellen der Lovers Rock und Modern Roots. Daneben finden sich im-

mer wieder Einflüsse weiterer Musikstile, welche sich im Verlauf ih-

res Lebens mit eingeprägt haben. So lassen sich Pop, R’n’B, Soul, Dan-

cehall und Einflüsse ihrer afrikanischen Heimat Kenia in ihrer Musik

wiederfinden.

Mit Treesha kommt eine energetische Künstlerin auf die Bühne,

welche es versteht, zusammen mit der Evolution Band, der Band

von Gentleman, ihr Publikum in den Bann zu ziehen. Kenyan girl

inna di dance and a whine, and I’m giving you a Rude Gyal Swing!

2019/2020 Weltnächte 

Fr., 11.10. 
20 h

Treesha (Kenia, NRW) 

Fr., 08.11.
20 h

Bubbly Bunch (NRW)

Fr., 29.11.
20 h

MASAA (Naher Osten, NRW)

Fr., 06.12.
20 h

Ténéré Groupe (Libyen)

Fr., 13.12.
20 h

Azize (Türkei, NRW)

Fr., 24.01.2020
20 h

Carmen Souza (Kapverden) 

Treesha & Evolution Band

kommen am 11.10.

nMehr Infos:  www.welthaus.de/kultur Karten an allen 

bekannten Vorverkaufsstellen in Bielefeld  und unter: 

https://welthaus.app.love-your-artist.com/de

Gefördert durch das Kulturamt Bielefeld und dem Ministerium für

Kultur und Wissenschaft des Landes Nordrhein Westfalen.

n11. Oktober 2019, 20 Uhr, Movie. Eintritt: VVK 12,- / erm. 8,-/ AK

16,- / erm. 12,- / BI-Pass 1,- nur AK] VVK: Welthaus Bielefeld, Tel.

0521/985480 | Tourist-Information | konTicket | Neue Westfälische

Zeit für deinen Perspektivwechsel!
Der weltwärts-Freiwilligendienst des Welthaus Bielefeld bietet jährlich engagierten,

jungen Menschen zwischen 18 und 28 Jahren die Möglichkeit für ein Jahr bei Partner-

organisationen in Ecuador, Mexiko, Peru, Mosambik oder Südafrika mitzuarbeiten.

Nun ist die Bewerbungsphase für die Ausreise im August 2020 angelaufen. Sie läuft

noch bis zum 25. Oktober 2019. Die angebotenen Projekte bieten Einsatzmöglichkei-

ten  in den Bereichen Bildung, Gesundheit, Menschenrechte, sowie rund um Medien

und Kommunikation, Ökologie und Umweltschutz.  

Das Welthaus Bielefeld unterstützt die Freiwilligen über das gesamte Auslandsjahr

und darüber hinaus durch intensive Vor- und Nachbereitung sowie die Organisation

von Visa, Flug und Unterkunft. Zudem steht ein*e Mentor*in vor Ort als feste An-

sprechperson zur Verfügung. Ermöglicht wird der Freiwilligendienst durch die Förde-

rung des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung

(BMZ), das einen großen Teil der Kosten übernimmt. 

8 Weitere Infomationen unter www.welthaus.de/weltwaerts

Kontakt: Susanne Herrmann | 0521-9864841 | freiwilligendienst@welthaus.de


